
Der krissäische oder der erste heilige Krieg in Griechenland.

In Griechenland, dessen alte Bewohner einen so grossen Werth auf Selbständigkeit und
Freiheit legten und dessen einzelne Stämme so wenig innern politischen Zusammenhalt hatten,
dass jede Stadt ein eigener Staat sein wollte, diente die Religion dazu durch gemeinsame
Gebräuche, Opfer und Feste alle die politisch getrennten Völkerschaften als in einem
Knotenpunkte moralisch zu einem Ganzen zu verbinden. Freie politische Vereinigungen hat es
in Griechenland nur zu Zeiten grosser Noth gegeben, und selbst die Gefahr der hereinbrechenden
Perser konnte nicht alle Griechen zu gemeinsamem Zwecke verbinden, — so ist auch den ver¬
schiedenen Amphiktyonieen der Griechen ursprünglich nur der religiöse Charakter eigen; später
freilich ist die vorzüglich sogenannte hellenische Amphiktyonie zu politischen Zwecken gemiss-
braucht worden.

Der Ursprung dieser religiösen Verbindungen ist der älteste und einfachste, und ohne
Zweifel hat es ihrer viele gegeben. Sobald die frühen Zustände eines rohen Nomaden-und Jäger¬
lebens überwunden waren, seit die Griechen in festen, zusammengehörigen Wohnsitzen mildere
Götter verehrten und in ihren einfachen Verhältnissen an einem heitern Genüsse des Lebens Ge¬

fallen zu finden begannen, musste sich bald ein gewisser Verkehr zwischen den Bewohnern benach¬
barter Orte herausbilden; denn wo nicht mehr die ersten Naturzustände herrschen, muss mit der
Kultur ein gegenseitiges Bedürfniss der Annäherung und Mittheilung eintreten. So bildete sich
die Gewohnheit heraus, an den Opfern und Festen der Nachbarn Theil zu nehmen und eine
Verbindung mehrerer benachbarter Orte zu diesem Zwecke bildete eine Amphiktyonie. Aber die
erste Bedingung solcher Verbindungen zu gemeinsamer religiöser Feier und ihre nächste schöneOD OD ^

Folge war, dass für die Zeit der Feste selbst unter allen Theilnehmenden ein unverletzlicher
"Waffenstillstand galt. So brachten schon diese ersten kleinen Amphiktyonieen in jenen frühen,
immerhin noch sehr rohen Zeiten ein bedeutendes Moment zur Milderung der Sitten; mehr Ge¬
wicht erlangten aber allmälig Verbindungen zwischen bedeutenderen Städten und Stämmen,
hinter denen, sowie diese in die historische Zeit treten, jene kleinen Amphiktyonieen verschwin¬
den oder in die sie aufgehen, denn aus so kleinen Anfängen gemeinsamer Feste entwickelte sich
der Glanz jener berühmten national-hellenischen Spiele. Aber auch unter jenen Verbindungen,
welche bei dem Wachsen der vier grossen panhellenischen Feste zerfielen, gab es schon bedeutende.
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So erzählt Strabo 1) von einer Amphiktyonie von sieben Städten, welche bei dem Heiligthume
des Poseidon auf der Insel Calauria gemeinsame Opfer brachten. Diese Städte waren: Hermione,
Epidaurus, Aegina, Athen, Prasiä, Nauplia und Orchomenos. Und das Band einer solchen ge¬
meinsamen Gottesverehrung war stark, das Ansehen des verehrten Gottes war gross genug, dass
selbst, als die Argiver von Nauplia, und von Prasiä die Lacedämonier Besitz genommen hatten,
die Sieger fortfuhren, die Pflichten der eroberten Städte gegen Poseidon zu erfüllen, und im
Tempel des Poseidon zu Kalauria starb Demosthenes durch eigenes Gift, weil es selbst noch
Archias nicht wagte, das Asylrecht des Tempels mit Gewalt zu verletzen.

Doch über solche kleine Verbindungen weniger, nahe zusammen liegender Orte wuchs
dann zu allgemeiner Bedeutung jene Amphiktyonie der zwölf hellenischen Stämme hinaus. Sie
feierte jährlich zwei Zusammenkünfte: eine im Frühjahr 2), im Tempel des Apollo zu Delphi, im
Herbste die andere, in dem heiligen Räume der Demeter Amphiktyoniä auf den Thermopylen.
Ich möchte mit Grote 3) annehmen, dass die Thermopylen der ursprüngliche Versammlungsort
der Amphiktyonen waren, denn abgesehen davon, dass das Wort „Pyläa", welches zur Bezeich¬
nung der halbjährlichen Versammlungen zu Delphi wie zu Thermopylä diente, und dass die
„Pylagoren" auf Thermopylä hindeuten, so weist ja die örtliche Lage der theilhabenden Stämme,
deren wirklicher lokaler Centralpunkt für alle zwölf die Thermopylen waren, darauf hin, dass
wir hier auch den ursprünglichen Versammlungsort ihrer Abgesandten zu suchen haben.

Später wächst die Bedeutung von Delphi, es erhebt sich zur ersten Kultusstätte des
Apollo, des Gottes, von dem Ammonius bei Plutarch 4) sagt, dass er die Verlegenheiten des
Lebens durch seine Orakel lösete, den denkenden Geist zugleich mit mächtigem Triebe zur
Untersuchung der Wahrheit erfüllte und ebenso sehr Philosoph als Seher war. — Und wie es
nun auch dazu gekommen sein mag, der eine der Versammlungsplätze der Amphiktyonen zu
werden, genug: im Laufe der Zeit bildete sich das Verhältniss in der Weise heraus, dass es die
wichtigste Pflicht der Amphiktyonen war, über den Tempel zu Delphi zu wachen, durch den
Reichthum dieses Tempels aber und durch die grosse Verehrung, welche demselhen von Seiten
aller Griechen geweiht war, wurde wiederum das Ansehen der Amphiktyonen auf eine so hohe
Stufe gebracht.

Dass aber eine Verbindung Mehrerer fest werde und damit diese sich des Zweckes ihrer
Vereinigung recht bewusst werden, ist es nöthig, dass sie ihres gemeinsamen Zweckes wegen
gemeinschaftlich handele. Dies geschah im ersten heiligen Kriege, welcher auf gemeinsamen
Beschluss von den Amphiktyonen geführt wurde. Ebenso wichtig war es für die Erweiterung der
achtjährigen apollinischen Feste, dass in den Ländereien der eroberten Städte Raum und ein

') Strabonis geographica (curantibus C. Müllero et P. Dübnero. Parisiis 1853) VIII. c. 6, 14. p. 321.
2) Vergl. G. Grote (Geschichte Griechenlands. Nach der zweiten Auflage aus dem Englischen übersetzt ron

R. N. W. Meissner. Leipzig 1851). Bd. I. p. 585.
3) Grote. Bd. I. p. 587.

4) Wilhelm Götte: das delphische Orakel (Leipzig 1839) p. 85, Note 2, Plutarch: nsghov shov ev JelcpoT;
p. 515 edd. Reisk.



geeigneter Platz für ein grosses Stadium und dass zunächst aus der Kriegsbeute die Mittel ge¬
wonnen wurden, von jetzt ab alle vier Jahre mit einem der Würde des Gottes angemessenen
Glänze die pythischen Spiele zu feiern. Von dieser Zeit mehrte sich der Besuch der pythischen
Feste so sehr und der Ruhm des pythischen Gottes wuchs in dem Maasse, dass jene Spiele pan¬
hellenische, das Orakel aber zu einem moralischen Knotenpunkte für die alte Welt wurde.

Die Nachrichten, welche wir von dem ersten heiligen Kriege haben, sind sehr dürftig,
soviel steht indessen fest, dass er von den Amphiktyonen gegen Völkerschaften geführt wurde,
die sich gegen den delphischen Gott versündigt hatten. Aeschines 8) nennt uns als Frevler die
Kirrhäer und Akragalliden, Strabo 6) spricht von den Kirrhäern und Krissäern, Pausanias 7) aber
weiss uns nur von dem Kriege gegen Kirrha zu erzählen.

Waren also Krissa und Kirrha zwei besondere Städte, oder haben wir in ihnen nur zwei
Namen für dieselbe Stadt? Die wenigen und ungeordneten Nachrichten, die wir in Strabo's
geographischer Beschreibung 8) von Phokis über Krissa finden, würden mich nicht bewegen an¬
zunehmen, dass Krissa als besondere Stadt existirt habe, ebenso wenig der Umstand, auf welchen
Grote 9) grosses Gewicht legt, dass nämlich Pindar an drei verschiedenen Stellen 10): Krissa,
krissäisch, krissäisch {Kqißa, Kquaatov, Kqiöaioig) und an fünf andern 11): Kirrha, Kirrhas, von
Kirrha (KuQQy, KiQqag,KiQQaSsv) hat, denn es ist wahr, was K. O. Müller 12) sagt: „Aber über¬
haupt kommt Krisa nie vor, als bei Dichtern: Homer, Pindar, Sophokles oder in mythologischem
Zusammenhange;" — und wenn Pindar beide Namen braucht, so ist dies leicht bei einem
Dichter zu erklären, der als solcher die Neigung zwar haben musste, den ältesten Dichtungen
nachzuahmen 13), welcher aber auch schon in einer Zeit lebte, als man im Gebrauche nur noch
den Namen von Kirrha, nicht mehr Krissa kannte. Da aber Ulrichs die Ruinen des wirklichen
Krissa gefunden hat 14), und da sich Steine nicht wegwischen lassen, wie man aus einem Buche
Druckfehler emendirt, so muss man wohl annehmen, dass Krissa eine besondere Stadt gewesen
ist, zumal auch das Meiste von dem, was man sonst, um die ganze Sache einfacher und klarer
darzustellen, auf die Einheit beider Namen für eine Stadt beziehen möchte, nicht gegen das Be¬
stehen einer besondern Stadt Krissa streitet. Einzelnes davon kann sogar zum Beweis für die

6) Aeschinis oratoris opera graeca (edidit Joh. Henr. Bremius, Turici 1824) contra Ctesiphontem § 33, p. 88.
«) Strabo, IX. c. 3, 4, p. 259.
7) Pausaniae descriptio Graeciae (edidit Ludovicus Dindorfius, Parisiis 1845) X. e. 37, 4.
•) Strabo, IX. c. 3, p. 357 legt Strabo die Städte: Krissa, Kirrha und Antikirrha in solcher Reihenfolge an

das Meer, wo übrigens Krissa nie gelegen haben kann, c. 3, 4, p. 359 aber so dass auf Kirrha: Krissa und dann
Antikirrha folgt.

9) Grote, II. p. 374, Anm. 15.
10) Pindari opera (edidit Augustus Boeckhius. Lipsiae 1819). Isthm. IL 26; Pyth. V. 49; VI. 18.
") Pyth. III. 33; VII. 14; VIII. 26; X. 24; XI. 20.
") K. 0. Müller: Geschichte hellenischer Stämme und Städte. (Breslau 1820) I. p. 495.
13) Vergl. Ilias II. v. 520 und die ganze Apollinische Hymne.
u ) H. N. Ulrichs: Reisen und Forschungen in Griechenland. (Bremen 1840). I. p. 18.
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Existenz Krissas dienen, wenn wir nur die feste Basis für unsere Schlüsse haben, wie sie uns
jetzt durch Ulrichs Auffindung jener Ruinen geworden ist.

Krissa ist wohl eine der ältesten Städte Griechenlands gewesen, schon die Ilias hat sie
im Schiffskatalog x5) und nach der spätem homerischen Hymne auf den Apollo war sie älter als
der Apollokultus in Pytho, denn die Hymne singt ja, wie der Gott nach Krissa kommt 16): zwar
wohnten dort schon zahlreiche Geschlechter 17 ), doch sie verstanden nicht den Dienst des Apollo
und kretische Männer führt er zu seinem Tempel 18 ), dass sie die Pfleger seines Kultus seien und
eine Pflanzstätte bilden für Kultur und Gesittung.

Die Alten erzählen uns übereinstimmend, dass Kirrha unterhalb der Kirphis 19), beim
Ausflusse des Plistus 20 ) am Meere lag; Strabo setzt die Entfernung von Delphi auf 80 Stadien,
Pausanias nur auf 60 Stadien fest 21) und Ulrichs 22) giebt uns genau die Lage der Kirrhäischen
Trümmer an, so zwar, dass die alte Stadt selbt etwa zehn Minuten von dem östlichen Ufer des
Plistus in der unfruchtbaren Ebene 23) lag, welche sich unterhalb der Kirphis hier ausbreitet
und als die Fortsetzung der besonders oberhalb fruchtbaren krissäischen Ebene betrachtet werden
kann. Leider kennen wir nicht die genauem Grenzbestimmungen derjenigen Fläche, welche im
krissäischen Kriege dem Gotte geweiht wurde. Sie waren zwar auf einer Cellamauer 24 ) des
delphischen Tempels eiugehauen, doch wenn die Zeit diese Inschrift nicht verwischt hat, so ruht
sie unter den übrigen Trümmern des alten Delphi. Aber man darf annehmen, dass nicht die
ganze krissäische Ebene, welche bis nahe an Amphissa hinaufreichte, sondern nur der bei weitem
kleinere Theil derselben, die untere, speciell kirrhäische genannte Ebene 25 ) dem Gotte geweiht
wurde. Doch mochte der Name „krissäische Ebene" Q„KQbdciät.ov Tt£§iov u ~) wie auch Ulrichs
meint 26), in weiterer Ausdehnung auch die „kirrhäische Ebene" („ÜTi^ata %co§a") mit umfassen,
so dass die letztere als ein Theil der ersteren angesehen werden konnte.

") Ilias IL v. 520.
16) Hyrnn. in Apoll, v. 282.
") Hymn. in Apoll, v. 298.
18) Hymn. in Apoll, v. 390 ff. und 514 ff.

19) Strabo, IX. c. 3, p. 359. 'Ynonsnxooxs de rrj Kigipet nöfog äg^elct KiQga, im 9-aXätnj ItiQVfxsvq, am' %g

aväßaaig eis Jslcpovg oySorixovxä nov axaS'uav.

-°) Paus., X. c. 8, 8. ovxsg 6 Hhaxög im K'iqquv xo inivetov xüv de).cpäv xai xrjy xavxr] xdxeioi &äXaaaav.

21) Paus., X. c. 37, 4. 'Es de KlQQav rö snlvsiov JsXtpmv bSog fj.su azaäimv s^xovrä eaxiv ix Je\(päv.

M) Ulrichs, I. p. 7. ,
23) Paus., X. c. 37, 5: To 6s nsöiov xo and xtjg KiQQag tjjiXov s<sxw anav.

24) Corp. Inscr. Gr. 1711'. B. cum optimus Princeps sententiam Hieromnemonum, qua consecratas regiones
Apollini Pythio ex auctoritate Mani Acili et Senatus determinaverunt, sequendam esse praescripsisset, quae etiam
Delphis in latere aedis insculpata est.

") Polyaeni (Strategicon, edidit Eduardus Wolfflin. Lipsiae 1860). III. 5 nennt die geweihte Ebene: KiQgaia
X<äga; Aesch. c. Ctesiph. § 33, p. 88: to Kiqqulov wvoixaafievov nsSLov, ebenso § 37, p. 98 und § 38, p. 102. Corp.
Inscr. Gr. 1688: ls(i« ya.

I6) Ulrichs, I. p. 17.



Jenes wird um so wahrscheinlicher, wenn man bedenkt, dassKrissa eine alte, Kirrha aber
eine verhältnissmässig junge Stadt war. Die homerische Hymne auf den Apollo nennt Kirrha
nicht und obgleich die Landung der vom Gotte geführten Kreter als in der Nähe dieser Stadt,
wenn sie schon gewesen wäre, vollzogen gedacht werden musste, so wird Kirrhas Name doch
vom Sänger nicht erwähnt. Also ist wohl Kirrha selbst, sein Name und die Bezeichnung einer
speciell kirrhäischen Ebene jüngeren Ursprungs. Die krissäische Ebene, wenn wir diesen Namen
in seiner umfassendsten Ausdehnung gebrauchen, erstreckte sich vom Ufer des Meeres bis zum
alten Amphissa 27 ), zum heutigen Salona hinauf, im Südosten von derKirphis, im Westen von der
Jona, im Norden vom schneebedeckten Parnass begrenzt. Am äussersten Nprdwestende der
Ebene lag Amphissa, nach Aeschines 28) %twa 60 Stadien von Delphi entfernt. Zwischen beiden,
näher an Delphi und da, wo der Parnass gegen die Ebene vorspringt, auf dem äussersten Südende
dieses Vorsprunges muss das alte Krissa gelegen haben. Etwas westlich davon, wo das Gebirge
weniger steil zur Ebene abfällt, liegt in einer blühenden Landschaft das heutige Dorf Chryso 29 ).
Auf jenem äussersten Südende des vorspringenden Parnass, also ein wenig östlich vom Dorfe
Chryso, sieht man heute die „Kirche der vierzig Heiligen" und von ihr behauptet Ulrichs, dass
sie inmitten der Ruinen Krissas stehe 30 ). Diese Kirche umgeben in einem weiten Kreise die
Reste uralter polygoner Mauern, welche nur da unterbrochen sind, wo die steilen Felsenwände
jedes Ersteigen unmöglich machen und diese sieht Ulrichs für die Mauern des homerischen
Krissa an 31). An manchen Stellen erheben sich diese Mauern noch bis zu einer Höhe von 10 Fuss
und die Angabe ihrer Stärke — die der nördlichen soll beinahe 18, die der westlichen Mauer,
wo der Anhang steiler ist, 12 Fuss betragen 3a ) — lässt uns allerdings darauf schliessen, dass wir
hier Trümmer aus einer Zeit vor uns haben, in der es weniger auf Kriegskunst, als auf kolossale
Befestigung ankam.

Als Apollo auf seinem mythischen Zuge durch Hellas zur Quelle Telphusa kam, bat ihn
diese ihre Ufer zu verlassen, doch bei Krissa rieth sie ihm den schönen Tempel zu gründen 33),
denn dort, unter den Felsenwänden des schneebedeckten Parnass, da würden ihn nicht Wagen,
es würde ihn weder das schnellhufige Ross, noch der Lärm der Maulesel belästigen, wenn sie,

27) Herod. (curavit Henr. Rud. Dietsch. Lipsiae 1852) VIII. 32. ol S'e nXüueg avxwv es rovs 'Ofö/Ue?Joxgovg
EtexofiißctvToss "AucpiaactvnöXiv, rtjv vtieq tov Koiaaiov neSlov olxovfj,evriv. Strabo, IX. c. 4, 8, S. 365. CJI <J'"Ap.cpiaaa
enlroLg axQois lägvrac rov KQiaaaiov neSiov.

2B) Aesch. c. Stesiph. § 38, p. 102. ,
29) Ulrichs, I, p. 17.
30) Ulrichs, I, p. 17.
31) Ulrichs, I, p. 18.
32) Ulrichs, I, p. 18.
33) Hymn. in Apoll, v. 269—271.

ev Kgiot; noirjaai vno nrvxl HaQvtjaoio
evd-' ov& aQfj.axa xaXä Sovr\<sexai,ovxe rot Innav

(ixvnoöiov xrvno; Sarai ivSfuirov nsgi ßia^öv.
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wie an ihren Ufern geschähe 34 ), dürstend" zur Quelle geführt würden. Aus dieser Stelle allein
ersehen wir deutlich genug, dass Kirrha nie das alte Krissa gewesen sein kann, denn Kirrha lag
nicht unter dem Parnass, sondern unterhalb der Kirphis und Kirrha selbst, wenn auch nahe von
Gebirgen umgeben, lag doch in einer Ebene 35). Aber wirklich die alte Stadt Krissa ist hier ge¬
meint, nicht etwa die ganze krissäische Landschaft, denn nur bei der Stadt Krissa, unmittelbar
unter den Felsenwänden des Parnass konnte der Tempel des Gottes vor dem Geräusche der
"Wagen, der Rosse und Maulesel geschützt sein, nicht in der krissäischen Ebene. Diese Stelle
allein bewiese die Existenz des alten Krissa, als einer Stadt, die von dem späteren, unmittelbar
am Meere und in der Ebene gelegenen Kirrha zu unterscheiden ist. Das alte Krissa lag über
der Ebene auf einem niedrigeren Vorsprunge des Gebirges und in seiner nächstens Umgebung,
in seinem unmittelbaren Gebiete rieth die Quelle Telphusa dem Gotte den Tempel zu begründen.
Ferner giebt Pindar an, dass man vom Hipodrom über den „krissäischen Abhang" nach Delphi
hinaufsteige 36), ja Apollo selbst führt die Kreter diesen Hügel hinan 37 ) und wenn es dann
richtig ist, was Ulrichs 38 ) behauptet, dass man nämlich, welchen Weg man auch aus der Ebene
einschlage, stets diesen Vorsprung des Parnass passiren müsse, so ist nicht zu bezweifeln, dass
wir die hier aufgefundenen Mauern für die Ruinen Krissas anzusehen haben.

„Und du kamst nach Krissa, unter den schneebedeckten Parnass ("/xeo <T ig KQtarjvvno
JlaQ^rjßov vt,(p6evta)"l so singt die homerische Hymne 39 ); der Gott kam also nach Krissa und bei
Krissa, unter den Schneegipfeln des Parnass steckt er den Plan seines Tempels ab 40). "Wenn
nun Krissa und Kirrha dieselbe Stadt gewesen wäre, lag denn jemals das Heiligthum des Apollo
bei Kirrha? Strabo 41 ) rechnet 80, Pausanias 42) 60 Stadien von Kirrha nach Delphi, wir haben
also wenigstens eine Entfernung von einer und einer halben deutschen Meile zwischen beiden
Orten, und wer auch jene Verse sang, könnte der Dichter mit so grosser Leichtfertigkeit diese
Lokalverhältnisse unberücksichtigt gelassen haben! Sollte überhaupt der Sänger Appollos es ver-

34) Hymn. in Apoll, v. 262 und 263. nrifiayesi <JS asl xrvjiog Inntnv iLxsiätav
aQäö/xeyoiT oQrje; i^uäv IsqiSv und mjyeajv.

35) Ulrichs, I., p. 7.
38) Pind. Pyth. V. 46. aÜä xoepaTai

bn6 aa xeoiagav
TeXTo'vmv öatSaX aymv
xqiguTov Xöcpov
austxpsv iyxoiXSnsSoy vänog.

31) Hymn. in Apoll, v. 520. üxy.ryioi äkXöcpovngoaeßay noaly, altpaä' "xovxo
naovijeov.

3S) Ulrichs I, p. 19.

39) Hymn. in Appoll. v. 282.
*°) Hymn. in Apoll v. 285 — ev&a ava% rsxfj.)'i(>aTo <PoTßog Anöl'Kiav

vt{6y noiriaaafrai iniJQaToy.
*•) Straho IX, c. 3, 3, p. 359.

*») Paus X. c. 37, 4.
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absäumt haben, seines Gottes bedeutendstes Heiligthnm zu besuchen! Es scheint nicht, denn mit
grosser Ortskenntniss beschreibt er selbst die Lage von Krissa 43), und wie sehr stimmt diese alte
Beschreibung mit derjenigen überein, welche uns Ulrichs 44) von der Lage der von ihm aufgefun¬
denen Ruinen giebt! Beide erzählen uns von dem Vorsprunge des Parnass, auf welchem Krissa
lag und von demThale, das sich unterhalb der Stadt ausbreitet, doch das ist eben die krissäische
Ebene, in welche der Parnass hineinragt. Welches Thal sollte es aber unter Kirrha geben, wo
sich nichts als das grosse Meer ausbreitet! Während nun Kirrha über eine und eine halbe Meile
von Delphi entfernt war, so hat doch die Entfernung zwischen Krissa und Delphi nur eine Vier¬
telmeile betragen. Nach Ulrichs 4S ) erreicht man vom heutigen Dorfe Chryso aus in drei Viertel¬
stunden die Tannen von Castri, Chryso selbst liegt aber nach ihm von der nördlichen, dem Dorfe
zunächstliegenden Mauer Krissas zehn Minuten 46) entfernt, so werden uns, wenn wir die Aus¬
dehnung des alten Krissa abrechnen, höchstens 30 Minuten für den Weg von der alten Stadt nach
Delphi bleiben. Das pythische Heiligthum konnte also, da es sicher auf krissäischem Gebiete be¬
gründet war, auch lange als zu Krissa gehörig angesehen werden 47).

Ich halte mich davon überzeugt, dass Krissa und Kirrha beide als besondere Städte exi-
stirt haben und von diesem Gesichtspunkte aus gehe ich auf die Zusammenstellung der wenigen
vom krissäischen Kriege auf uns überkommenen Nachrichten, auf die Darstellung des Krieges
selbst über.

In welche Zeit fiel der erste heilige Krieg in Griechenland? Das will ich zuerst untersuchen!

4S) Hymn. in Apoll. 282—285.

ixeo d" ig Kqioriv vn6 HaQvrja6p vLcpöstna
xyrj/xdy ngö; Zecpvgov -iBrQafxfj.kvov avxaQ vnSQd-ev
nkxqri imxQefiarcct, xoihj d'vnoäsSgo/j.e ßrjaaa,
rgtixet? —

44) Ulrichs I, p. 17 und 18.
«) Ulrichs I, p. 25.
40) Ulrichs I, p. 18.

*7) Auch auf die etymologische Verwandtschaft von „Krissa" nnd „Chryso" ist hinzuweisen, denn was ohne
die Entdeckungen -von Ulrichs als eine Spielerei erscheinen könnte, wird jetzt, da wir uns in unsern Untersuchungen
auf einer festen Basis bewegen, dazu dienen die Beweiskraft anderer Momente zu verstärken. Ulrichs, welcher in Grie¬
chenland lebte und also nach seiner Erfahrung berichtet, führt an, I, p. 28, Anm. 5, dass KgXaa oder Kglaaa nach der

neuern Aussprache mit Kqvcscc vollkommen gleich sei, und umgekehrt Xqvoö gleich mit Xgiaaö, wie Manche das Dorf
schreiben. Der Unterschied besteht also blos in der Aspiration der Anfangsbuchstaben und in der Veränderung des

a in der letzten Silbe in ein o. So kam in das alte „Kgiaaa" eine bestimmte Bedeutung. Nach Ulrichs (I, p. 29,
Anm. 6.) Angabe sagt der Nengrieche z. B. SnxXög SmT.6 statt SmXovg, SnzXovv und so ist auch das neue ,,ro Xqv<j6

so viel wie rö xqvoovv. Ueberhaupt berichtet uns Ulrichs (I, p. 16) von der neugriechischen Sprache, dass sie es liebt
in die Ortsnamen bestimmte Bedeutungen zn legen und nur die fremden Sprachen entnommenen Namen bleiben von

Modifikationen solcher Art befreit. So soll das Volk Athen: rj 'AvS-rjvct (von av&og), die Blühende nennen, Aegina:

jj Evyefa (von evyeyijg), die Edle , und so andere anderes. Kglaact wurde auf diese Weise to %qvg6 , d. i. to xqvgovv,
das Goldene.
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Von seinen ersten Jahren wissen wir nichts Bestimmtes, von seinem Ende haben wir
mehr Nachrichten, und doch ist man darüber uneinig, in welchen Zeitpunkt dieses Ende zu setzen
sei. Wir erfahren, dass der erste heilige Krieg zehn Jahre gedauert hat 48), doch meine ich nicht,
dass er in die Zeit von 595 bis 586 49 ) zu setzen sei, vielmehr möchte ich die Jahre 600 — 590 als
den Zeitraum dieses Krieges annehmen 50). Wir erfahren durch Kallisthenes, dass der krissäische
Krieg zehn Jahre gedauert hat, ebenso dass Kirrha im zehnten Jahre erobert wurde, und zwar
wurde diese Stadt unter dem Archontat des Simonides zu Athen und des Gylidas zu Delphi ein¬
genommen 51 ). Wenn nun im dritten Jahre der sieben und vierzigsten Olympiade, in welches
Jahr das Marmor Parium 52) das Archontat des Simonides setzt, wenn also 590 v. Chr. Kirrha
erobert wurde, wenn wir ferner erfahren, dass der krissäische Krieg zehn Jahre dauerte, so weiss
ich nicht, wie man ihn in eine andere Zeit als in die von 600 bis 590 legen kann. Clinton 53) meint
in Bezug hierauf: „Da der Krieg noch nach der Eroberung von Kirrha fünf Jahre fortge¬
setzt wurde 54), so ist es wahrscheinlich, dass Kallisthenes diese Jahre in die zehnjährige
Dauer des Krieges eingerechnet hat, so dass also der Krieg unter dem Archontat des
Atheners Damasius sein Ende gefunden (nach Clintons Rechnung 586 v. Chr.) und nach
ihm etwa 596 v. Chr. begonnen haben müsse" 55). Ich stimme mit dieser Auffassung nicht
überein, da ich in Kallisthenes Fragment 56 ), nur durch wenige Zeilen von einander getrennt,
diese beiden Thatsachen angegeben finde, erstens, dass der krissäische Krieg zehn Jahre ge¬
dauert hat und dann, dass Kirrha im zehnten Jahre des Krieges eingenommen wurde, was mir
bestimmt genug zu sagen scheint, dass Kallisthenes den krissäischen Krieg als mit der Eroberung
von Kirrha beendet ansah und dass nach seiner Kenntniss über neun Kriegsjahre vor dem Falle
von Kirrha lagen. Somit schliesse ich mich Westermann an, welcher die Zeit des ersten heiligen
Krieges gleichfalls auf 600 bis 590 legt. Ja selbst wenn wir die Sachlage nicht also fesstellen
könnten, wenn wir das Fragment des Kallisthenes nicht hätten, so würde ich dennoch, wenn ich
nur die Dauer des krissäischen Krieges und den Zeitpunkt von Kirrhas Eroberung wüsste, das-

48) Westermann: Callistcnis historiae graecäe et libri de bello saero fragnienta. (Lipsiae) p. 21.
49) Clinton: fasti hell. I, p. 226.
so) So auch Westermann in Callisthenis fragni. p. 21.
M) Sehol. ad Pind. Pyth. Introduetio.
52) Vergl. E. W. Fischer: gr. Zeittafeln p. 114.
53) Clinton: Fastilon. I, p. 224.
6i) Schol. ad Pind. Pyth. Introduetio.

") Auch Fischer in seinen Zeittafeln p. 114 sagt sonderbar genug: „Da es nun wahrscheinlich ist, dass in

der von Kallisthenes auf zehn Jahre angegebenen Dauer des Krieges auch jene sechs Jahre (Clinton nimmt fünf Jahre
an) — während welcher sich Hippias damit beschäftigte den liest der Feinde in der Kirphis aufzureiben — mit inbe¬
griffen sind." — Kallisthenes sagt uns ja aber, dass der wirkliche Krieg zehn Jahre dauerte und dass Kirrha im zehn¬
ten Jahre, also am Ende des Krieges zerstört wurde.

*6) Athenaei Naucratitae Deipnosophistarum libri quindeeim (edidit Johannes Schweighäuser. Argentorati 1805
XIII, p. 23, Westermann: Callisth. fragm. p. 21.
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selbe annehmen, was ich jetzt schliessen zu dürfen glaube. Es war der Zweck der Amphiktyonen
gewesen die Krissäer für die an frommen Pilgern begangenen Frevel, durch welchen sie somit gegen
Apollo selbst gesündigt hatten, zu bestrafen 57 ) und es kam den Dienern des Apollo, den Priestern
von Pytho sehr darauf an, dass Kirrha zerstört werde. Die Lage von Kirrha war es, was diese
Stadt für Delphi so lästig machte, hier durften nicht Fremde den Hafen besitzen, in welchem
die Schiffe der Pilger einliefen, wo diese Pilger als schweren Zoll entrichten mussten, was sie
weit besser dem Heiligthume des Gottes weihen konnten. Delphis Besuch von fernen Gegenden
her wurde also, soweit die Besucher zur See ankamen, von Kirrha vollständig beherrscht, des¬
halb durfte Kirrha nicht bestehen und der Uebermuth der Krissäer und der Einfluss Delphis
waren gross genug den Krieg und die endliche Zerstörung Kirrhas herbeizuführeu. Auf Kirrhas
Zerstörung kam es an, Kirrha wurde zerstört und der erste heilige Krieg in Griechenland war
beendet. Oder kam es darauf an einige Kirrhäer zu tödten, die dem Untergange ihrer Stadt und
dem Lose der Gefangenen entgangen waren? 58 ) Wer führte denn diesen Krieg gegen wenige
Heimathslose? Imkrissäischen Kriege kämpften die Völker der hellenischen Amphiktyonie unter dem
thessalischen Könige Eurylochus und unter dem Athener Alkmäon; als Kirrha gefallen war, da
war ihre Aufgabe beendet, sie verschwinden vom Schauplatze und kein König kämpft mehr, einen
seiner Hauptleute nur lässt er mit wenigen Kriegern zurück 59 ),' dass er in den Felsenschluchten
der Kirphis die Trümmer einer Macht aufsuche, welche der Fluch des Gottes zerstört hatte!

Nun sagt der Scholiast zum Pindar allerdings, dass die Amphiktyonen nach der Besiegung
der Krissäer den- neuen Agon begründeten, und man hat daraus folgern wollen, dass der Krieg
erst 586 v. Chr. beendet wurde, da die Pythioniken-Kataloge 60 ) die erste Pythiade in Ol. 48, 3
(586 v. Chr.) setzen. Dieser Schluss ist nach meiner Meinung unberechtigt, denn wenn man mit
der Errichtung des neuen Agon hätte warten wollen, bis auch der letzte Krissäer in den Bergen
der Kirphis gemordet wäre, wovon mir die Wichtigkeit nicht im Verhältnisse zu der Würde der
pythischen Feste zu stehen scheint, so hätte man bis Ol. 49, 1 (bis 584 v. Chr.) warten müssen,
da die Verfolgung der entkommenen Krissäer in der Kirphis nach dem Scholiasten noch sechs
Jahre nach dem Falle Kirrhas dauerte. Dies geschah aber nicht, denn die erste Pythiade fällt in
das Jahr 586 v. Chr. Vielmehr glaube ich, dass man den neuen Agon zu derselben Zeit feierte,
zu welcher die alten pythischen Wettgesänge zu veranstalten gewesen wären, d. h. acht Jahre
nach der letzten Feier. Dass man sich hiernach richtete, scheint mir natürlicher anzunehmen, als

57) Aesch. c. Ctesiph. § 33. p. 89.

58) Das Los der Gefangenen war aber Sklaverei, denn indem uns Aeschints (e. Ctesiph. §33 p. 89) die Ant¬
wort der Pythia an die Amphiktyonen, mit andern Worten' also die Vorschriften angiebt, wie sie die Gottlosigkeit der
Krissäer zu bestrafen hätten: „xal aixolg avaiQsT % JIvd-ia noXe/xeTf KiQgaiotg xal ' JxQuya7.Läaig -accyr' tj/uara xal näaag

vvxrag, xal t7]f %iüq<xv avrüjy sxnppfhieavxag xal avrovg ai'SQanoäLaa^iivovg ui'u&eivai reo 'Anüilovi, da können wir
sieher aus den Zeilen herauslesen, was wirklieh geschehen ist. Aesehines lebte länger als zwei Jahrhunderte nach dem
krissäischen Kriege, und nur aus dem Geschehenen konnte er seine Rede compouiren.

M) Sehol. ad Pind. Pyth. Introductio. p. 298.
co) Fischer: griech. Zeittafeln p. 117.
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die Feier der erweiterten Pythien von der Verfolgung der letzten Krissäer in der Kirphis ab¬
hängig zu machen. Und wenn uns auch gesagt wird, dass die pythischen Spiele nach dem krissäi-
schen Kriege erweitert worden seien, muss dies denn gleich darauf in demselben Jahre geschehen
sein? Was galt ein Zeitraum von etwa vier Jahren den Autoren, die mehrere Jahrhunderte nach
dieser Umgestaltung des pythischen Agon von ihr berichten! Sodann scheint mit dem „andern
Agon", von welchem der Scholiast spricht, schon der von Eurylochus veranstaltete Wettkampf
um "Werthpreise Q„äymvXQiqfiantijs" 61 ) gemeint worden zu sein, denn auch durch diesen wurden
schon die alten pythischen Spiele erweitert. Die Pytbiadenrechnung beginnt aber wohl erst in
Ol. 48, 3, mit dem ersten durch gymnastische und ritterliche Wettkämpfe erweiterten Agon,
(bei welchem statt jeder anderen Belohnung die Sieger mit Lorbeerkränzen gekrönt wurden, dem
„dymv ßTeyxxvörrjs"^), während der Wettkampf um Werthpreise („aycöv %Qy]f.tayöyrig")nur einmal,
gleich nach der Zerstörung Kirrhas gefeiert wurde. Er hatte vielleicht nur ein lokales Interesse
besonders für die Krieger des Belagerungsheeres, weshalb ihn denn auch Eurylochus einrichtete.

So sehe ich den ersten heiligen Krieg als mit Kirrhas Falle beendet an, und wie ich so¬
mit das Ende des Krieges als festgestellt betrachte, so haben wir von diesem Ende des Krieges
überhaupt ziemlich gute Nachrichten, so dass sich wohl ein historisches Bild, wenn zwar mangel¬
haft, so doch glaubwürdig, von Ihm geben lässt.

Doch was lässt sich vom Anfange des Krieges sagen? — bestimmt leider nichts, denn hier
fehlen uns Quellen und Hülfsmittel! Aber suchen wir, was sich über den Verlauf des ganzen
Krieges zusammenstellen oder doch muthmassen lässt!

Wieder finden wir in den wenigen Zeilen, welche sich in den Fragmenten des Kallisthe-
nes hierauf bezüglich erhalten haben, eine Bemerkung, welche uns, wenn sie auch kein sicheres
Licht in das Dunkel der ersten Kriegsjahre des krissäischen Krieges giebt, doch zu einer ver¬
nünftigen Hypothese berechtigt. Kallistehnes 62) sagt nämlich: „Der sogenannte krissäische Krieg,
in welchem die Kirrhäer mit deniPhokiern kämpften", und wie konnte Kallisthenes vom krissäischen
Kriege so bestimmt sagen, dass in ihm die Kirrhäer mit den Phokiern kämpften, wenn es nicht auch
wirklich so gewesen war. Aber die Amphiktyonen beendeten ja diesenKrieg, wenngleich unter ihnen
wohl auch Phokier kämpften. Nun erfahren wir zwar, dass die Amphiktyonen unter derFührungdes
Thessalers Eurylochus und des Atheners Alkmäon, mit der Hilfe desTyrannenKlisthenes von Sikyon
diesen heiligen Krieg beendigten, doch wissen wir nicht, wann die Amphiktyonen sich an diesem
Kriege zu betheiligen anfingen, denn sicher kämpften sie nicht alle zehn Jahre um eine Stadt,
die denn doch kein Troja gewesen ist!

Kallisthenes berichtet von einem bestimmten Faktum, welches nach seiner Ansicht den
Krieg der Phokier gegen die Kirrhäer veranlasst hat und nach den wenigen Nachrichten, welche
wir vom krissäischen Kriege baben, möchte ich in dem Raube der Megisto auch das Ereigniss
sehen, welches den äussern Anstoss zu diesem innerlich aus den Verhältnissen allmälig bedingten

61) Vergl. Strabo üb. IX, c. III, 10, p. 361.
62) Athenaeus XIII, p. 23.
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Kriege gab. Dieser Krieg war für Delphi eine Notwendigkeit geworden, wenn Delphi seine
bereits errungene Würde behaupten sollte; um noch grösseres Ansehn gewinnen zu können,
musste Kirrha fallen, und mit einem Geschick, das allen Priestercorporationen eigen gewesen ist,
benutzten die pythischen Priester die sich darbietende Gelegenheit, ihren natürlichen Feind zu
vernichten und auf den Ruinen seiner Macht die eigene Grösse zu erbauen. Kirrha musste fallen,
wie auch Krissa gefallen war!

Von allen Autoren, die uns über den krissäischen Krieg berichten, giebt es nur einen,
nämlich Strabo, bei dem wir die Absicht erkennen mit „Krissa" auch eine besondere Stadt zu
bezeichnen, die andern nennen entweder alles auf den Krieg bezügliche „krissäisch" oder „kirr-
häisch", noch andere scheinen mit beiden Namen, als dasselbe bedeutend, beliebig zu wechseln.
Es ist sonderbar genug, dass ein Krieg der krissäische genannt wurde, in welchem wir Nichts
Sicheres von Krissa hören und welchen die Kirrhäer mit den Phokiern begonnen, die Amphiktyo-
nen gegen die Kirrhäer beendigt haben sollen. Von hier wird zum Theil die Verwirrung herzu¬
leiten sein, welche in Betreff dieses Krieges herrscht. Sodann nennt Pindar an einigen
Stellen, ohne Zweifel zum Andenken an Kirrhas Untergang, neben dessen geschleiften Mauern
die pythischen Spiele später gefeiert wurden, diese selbst Kirrhas Wettkämpfe 63) und dieser Um¬
stand mag manchen spätem Autor wieder verleitet haben alles Krissäische, Pythische und Kirr-
häische: kirrhäisch zu nennen. Kurz, die Ansichten über das Verhältniss der drei Orte; Krissa,
Kirrha und Delphi zu einander sind so verschieden, dass es nöthig erscheint sich durch diese
Verwirrung hindurch die Spuren einer bestimmten Bahn zu suchen, die eigene Meinung aus den
andern Ansichten herauszusondern.

Homer nennt schon im Schiffskatalog auch Krissa unter den Städten vonPhokis, welche
ihr Contingent zu dem griechischen Heere gegen Troja gaben und wenn Krissa hier eingeschoben
sein sollte, wie manche andere später bedeutenden Städte wohl eingeschoben sein mögen, so
würde dennoch schon dieser Umstand zeigen, welches Alter die Griechen Krissa beirnassen. Doch
wenn es Städte gab, welche mit Recht behaupten durften, schon von den ältesten Sängern der
homerischen Gedichte genannt worden zu sein, so dürfen wir zu ihnen auch Krissa zählen, denn
Krissas Blüthe lag nicht in späterer, sondern in der frühesten griechischen Zeit: im siebenten
Jahrhunderte vor Christus wird seine Existenz schon zweifelhaft. In welche Zeit setzt denn

aber die Hymne an den Apollo die Entstehung dieser Stadt! — nach ihr war Krissa älter, als
der Apollocultus auf dem griechischen Festlande.

Als Apollo, wie der Dichter singt, vom Olymp herabstieg, das Land zu suchen, wo er
seinen ersten Tempel 64 ) begründen möchte, da eilte er zuerst durch Thessalien, von Jolkos schreitet
er nach Euböa hinüber, aber im Herzen gefiel es ihm nicht dort den heiligen Tempel zu gründen,
und rückwärts über den Eurypous kommt er nachBöotien, auch dahin, wo später Theben stehn

63) Pind. Pyth. III, 130, Pyth. VIII; 16 und 25, Pyth. X, 23, Pytfi. XI, 20.
64) Hymn. In Apoll, v. 214; nach dieser Stelle ist der Tempel zu Delphi der erste des Apollo überhaupt,

vrgl. v. 79—82, wo Leto der Insel Delos verspricht, dass Apollo seinen ersten Tempel auf Delos gründen werde.
2*
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sollte, aber noch wohnte kein Sterblicher im heiligen Theben, noch hatte kein Kadmus Theben
gegründet, aberKrissa war schon eine starke Stadt, und,dorthin begiebt sich endlich Apollo, und
in Krissas Nähe baut er seinen Tempel 68 )^ dass im Schutze der mächtigen Krissäer sein Heilig-
thum erblühe und seine Diener sicher wohnen. Wenn aber das Orakel des Apollo in der frühern
Zeit seines Bestehens in Krissas Stärke den Schutz finden konnte, dessen es unter rohen Volks¬
stämmen und in wenig geordneten Verhältnissen bedurfte, so musste später, als Kultur und Ge¬
sittung, vielleicht hauptsächlich unter seinem Einflüsse zugenommen hatten, durch die Nähe einer
mächtigen Stadt seine freie Entwickelung gehemmt, seine "Wirksamkeit behindert werden. In
die Willkür einer Stadt gegeben, hätte das delphische Orakel nie so frei sein und so bedeutend
werden können, als es unter dem Schutze der Amphiktyonen wurde. Und in der That scheint
Krissa schon frühe, vielleicht schon am Anfange, spätestens in der Mitte des siebenten Jahrhun¬
derts vor Christus entweder ganz verschwunden zu sein, oder wenigstens sehr an Bedeutung ver¬
loren zu haben. Wenn Krissa noch zur Zeit des sogenannten krissäischen Krieges existirt haben
sollte, so hatte es doch sicher schon so sehr an Macht und Ansehn verloren, dass es in diesem
Kriege keine selbstständige Rolle mehr spielen konnte. Dass jener erste heilige Krieg auch der
krissäische genannt wurde, hat zwar Viele zu falschen Annahmen verleitet, ist aber im Grunde
sehr natürlich.

Es deutet Alles darauf hin, dass in frühen Zeiten Krissa, wenn auch nicht die Hauptstadt
eines geordneten Königreichs, so doch auf echt griechische Weise der politisch-religiöse Central-
punkt für eine Anzahl verwandter Stämme war, die wahrscheinlich, wie nachher zu Delphi die
Bewohner der fernsten Gegenden sogar zusammentrafen, so jetzt schon zu Pytho gemeinsame
Opfer brachten. Denn was man auch von den verschiedenen Sagen denken möge, die uns über
Pytho erzählt werden, so viel leuchtet aus ihnen hervor, dass wir hier schon in frühester Urzeit,
seit hier Griechen wohnten, das Lokal eines Kultus zu suchen haben, der einst eben so grausam
als roh war. Von diesen Stämmen, welche sich so um Krissa gruppirten, ist der speoiell kris¬
säische, vielleicht gerade deshalb, weil der heilige Ort gemeinsamer Verehrung ihm zunächst lag,
der angesehenste gewesen und der bedeutendste geworden. Wie wir es nun bei der Benennung
der griechischen Landschaften häufig wahrnehmen können, dass sie von einer der hervorragend¬
sten Städte in ihnen genommen ist 66 ), so ist leicht und sicher die Bezeichnung „krissäisch" über
die Mauern der Stadt Krissa weit hinaus auf die ganze umliegende Landschaft auszudehnen. Und
haben es die Alten nicht so gethan! — sie nennen die Ebene, welche sich von Amphissa bis an
das Meer herunterzieht und von ( welcher die kirrhäische nur den untersten Theil bildet, die kris¬
säische, und sogar den weiten Meerbusen zwischen Hellas und dem Peloponnes nannten sie den
krissäischenBusen (xoXnog xQbööd'Cxog).Konnte diesem aber wohl allein eine Bergstadt, die vom Meere
entfernt im Gebirge lag, den Namen geben!

») Hymn. in Apoll, v. 226.
e6) So -werden die Landschaften Magaris, Corinth, Sikyon, Argos, Elis nach ihren bedeutendsten Städten be¬

nannt, und so führten auch ältere Landschaften, wie die von Orchemenos, ihren Namen von einer Stadt.
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„Und sie kamen nach dem weithin blickenden, weinreichen Krissa, in den Hafen"
l%ov& ig KQiGTjv EvSeieXov, d^TieXosadav, ig Xipbiv\"), so singt der Dichter von den Kretern, wie ihr

Kiel, von dem göttlichen Delphine gelenkt, in dem Sande des.phokischen Ufers hält 67 ). Aber
nicht die Stadt Krissa kann hier gemeint sein, denn erst später wird der Gang der Kreter nach
der Stadt hinauf beschrieben 68), sondern die ganze krissäische Landschaft. „Weithinblickend"
(svöeisXov)nennt der ältere Sänger treffend Ithaka 69 ), das mit seinen hohen Bergen weithin sicht¬
bar war, und auch in die krissäische Landschaft ragten hohe Berge hinein. Sodann scheint mir
auch an einer Landschaft passender der reiche Weinbau gerühmt zu werden, als an einer Stadt,
und passend sagt der Dichter: „sie kamen nach Krissa (in die Landschaft) — in den Hafen", da
dieser Hafen wirklich im innersten Winkel einer tief in das Land einschneidenden Bucht lag.

Die Stadt Krissa ist von der ganzen Landschaft zu unterscheiden, und mit dieser Auf¬
fassung kommen wir leicht durch alle Schwierigkeiten hindurch, welche bei den altern Autoren
der berechtigte, bei den Jüngern der irrthümliche Wechsel der Namen „Krissa" und „Kirrha"
hervorruft. Vorher konnte es uns verwirren, wenn wir in der Einleitung der Schoben zu den
pythischen Gesängen zuerst lasen: „Nachdem die Amphiktyonen nach Krissa gekommen waren
— und ihrer (nämlich der Krissäer) Herr geworden (pl 'Ai-KpixrvovEgiXdovreg elg %i\v Kqiööav —
xai xvqiot, av%mv yevoßevob)" und dann'etwas später ebendaselbst: „Nachdem er die Kirrhäer
besiegt hatte, richtete der Thessaler Eurylochus den Agon des Gottes (die Wettkämpfe zu Ehren
des Apollo) ein {EvqvXo%og 6 QsööaXog xatanoXefi^dag KbQQaiovg dvsxtiqaato rov dywva tov 3-eov.)"
— jetzt wird uns der Wechsel der Namen leicht verständlich sein. Zuerst ist also zu verstehn:
„die Amphiktyonen kommen in die Landschaft Krissa und nachdem sie jene (also die Krissäer
in ihrerGesammtheit) besiegt hatten — ", oder konnten die Amphiktyonen etwa erst in die Stadt Krissa
hineinkommen und dann siegen? Der Sieg lag draussen oder höchstens auf den Mauern der
Stadt, der Feind, wenn er erst in die Stadt eingedrungen war, so hatte, er schon gesiegt. Die
zweite Stelle scheint mir so aufzufassen zu sein: „Der Thessaler Eurylochus, nachdem er die
Kirrhäer besiegt hatte —", deren Stadt ja die bedeutendste war, in welche sich, wie ich später
zeigen werde, ausser den Bürgern der Stadt selbst noch die Reste der Krissäer überhaupt zurück¬
gezogen hatten, deren Eroberung also den Schlussstein des Krieges bildete.

Wenn man dieses Alles in Erwägung zieht, so wird es uns weniger in Verwirrung
setzen, wenn wir das einmal „krissäisch" genannt finden, was wir zäh und strenge „kir-
rhäisch" geheissen haben wollen. Doch es haben bald die alten Geschichtsschreiber selbst ge¬
fehlt und indem sie sich zu Irrthümern verführen Hessen, mehrten sie die spätem Steine des
Anstosses.

.Vorhin behauptete ich, dass Krissa zur Zeit des ersten heiligen Krieges schon entweder
überhaupt nicht mehr existirt-kabe, oder doch wenigstens ohne hervorragende Bedeutung gewesen

<") Hymn. in Appoll. v. 438.
6B) Hymn. in Ap. 516 ff.
*>) Od. II, 167.

.
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sei, und es mag seine Bedeutung etwa auf folgende Weise verloren haben. Als in Pytho irgend
wie an die Stelle der altern Kulten 70 ) die Verehrung des Apollo getreten war und als es bei der
weitern Verbreitung des ApollocultusDelphiselbstmehrund mehrgelang, gesondertvonKrissa, nicht
der religiöse Centralpunkt einer Landschaft, wie es das krissäische Pytho früher gewesen sein mag,
sondern ein Ort allgemein hellenischer Verehrung zu werden, da musste Krissas religiös-politische
Bedeutung sinken. Delphis Anstreben aber auf selbstständige Bedeutung und Krissas Verlangen
sich das alte Ansehen irnd die Oberleitung über sein pythisches Heiligthum zu erhalten,
diese entgegengesetzten Bestrebungen müssen manchen Kampf hervorgerufen haben. Welcher
Art nun auch diese Kämpfe gewesen sein mögen: Delphi siegte, Krissa unterlag. Es ist
ausserdem wahrscheinlich, dass auch die Amphissäer zu dem allmäligen Falle Krissas viel bei¬
trugen, denn zu ihnen reichte ja auch die fruchtbare krissäische Ebene hinauf, in der sie im
Laufe der Zeit immer weiter hinunterdrangen, so dass sie zu Aeschines Zeiten sogar den frühern
kirrhäischen Hafen zu ihrem Eigenthum gemacht hatten 71 ). In der Rede, welche Thessalus, der
Sohn des Hippokrates, an die Athener hielt, spricht dieser wohl von einem krissäischen Volke,
er spricht auch von der krissäischen Ebene 72), aber eine Stadt Krissa erwähnt er nicht und doch
ist er gerade im Begriff sich ziemlich weitläufig über den krissäischen Krieg auszulassen. Sollte
Krissa aber dennoch zur Zeit des ersten heiligen Krieges noch als Stadt existirt haben, so war
sie sicher schon unbedeutend, denn diejenige Stadt, in welche sich die Reste der nach Thessalus
Angabe schon im freien Felde geschlagenen Krissäer (^worunter hier also die Bewohner der gan¬
zen krissäischen Landschaft zu verstehen sind) zurückzogen, diese Stadt lag da, wo später der
pythische Hippodrom war, da aber hat Kirrha gelegen.

Warum soll man nun gewaltsam die-Existenz Krissas, als einer bedeutenden Stadt,- in
eine Zeit hinabziehen, in welcher sie nach allen Anzeichen als eine solche nicht mehr bestehen
konnte, und in welcher wir keine authentischen Nachrichten von ihrem Bestehen haben, zumal
wir nach einer hinreichenden Beleuchtung dessen, was „krissäisch" zu bedeuten hat und wie es
aufzufassen ist, die Existenz der Stadt Krissa für diese Zeit nicht mehr brauchen um einen kla¬
ren Blick selbst in die Verwirrung zu gewinnen, welche eben durch fälsche Auflassung und eine
unzureichende Kritik entstanden ist. Bis in die neueste Zeit hat besonders Strabos Bericht über

den ersten heiligen Krieg 73) dazu beigetragen im Irrthume zu erhalten. Er erzählt, dass zuerst
Kirrha von den Krissäern, dann Krissa von Eurylo'chus zerstört worden sei. Westermann in seiner
Zusammenstellung der Fragmente des Callisthenes meint 74), es könnte viel eher Krissa zur Zeit
des krissäischen Krieges in der Gewalt der Kirrhäer oder von diesen schon zerstört gewesen sein,
und wenn Strabo schreibt: „diese (Kirrha) wurde zuerst von den Krissäern, Krissa aber später
vonEurylochus zerstört", so meint er, dass entweder Strabo selbst oder diejenigen, welche seine

™) Vcrgl. Paus. X, 24, 5.
•") Aesch. c. Cte=iph. §. 37, p. 98.

72) Hippokratis opera, edidit Arutius Froesius, Francofurti 1624. p. 1292.
«) Strabo IX, c. III, 4, p. 359.
74) Westermann: Callish. fragm. p. 21.
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Bücher verbreiteten, in diesen Irrthum der Umstand verführt habe, dass der ganze Krieg der kris-
säische genannt wurde, in ihm also auch wohl Krissa zerstört worden sein müsse. Der letzten
Ansicht stimme ich vollkommen bei, und mit Westermann möchte ich an dieser Stelle für „dieses
(Kirrha wurde) von den Krissäern, Krissa selbst aber von Eurylochus (zerstört)" („vno Kqiößaimv,
avrrj ö"rj Koiößa") lesen: „dieses (Krissa wurde) von den Kirrhäern, Kirrha selbst aber von Eury¬
lochus (zerstört)" (vno Kiqqcuwv, av%r\ <T?J Klqqa"). Diese Veränderung des Textes empfiehlt sich
um so mehr, da man sieht, dass die irrthümliche Verwechselung des Kirrhäischen und Krissäi-
schen hier eine fortlaufende ist und in dem Folgenden — (denn, nachdem sich die Krissäer
durch die von Sicilern und Italern erzwungenen Zölle bereichert hatten, drückten sie, auch gegen
die Befehle der Amphiktyonen, noch härter diejenigen, welche zum Tempel zogen. Dies geschah
auch den Amphissäern, die zu den ozolischen Lokrern gehören. Denn auch diese kamen und
nahmen Krissa und bebauten wieder die von den Amphiktyonen geweihte Ebene und waren
schlimmer gegen die Fremden als die alten Krissäer.) — trage ich nicht Bedenken, wie
"Westermann, statt: „die Krissäer — Krissa — Krissäer" („oi KoißöaZoi — Koititiav — Kquö-
caiwv"^) zu schreiben: „die Kirrhäer — Kirrha — Kirrhäer" („ot KiqqaLOi — KLq^av — KiQQaimv").
Untersuchen wir, in wie fern mit dieser Veränderung der Text des Strabo ein anderer wird,
und ob er in seiner neuen Form zu halten ist! Strabo 75) berichtet uns, dass die Krissäer wohl¬
habend geworden durch die ihnen von Sicilien und Italien zukommenden Zölle (evrvxrjo'avTsgyäq
ol KoLGöaloi diä %d ix vij§ 2ixeXiag xal rijg 'ItaMas rsXrj'), die zum Heiligthume kommenden Frem¬
den hart besteuerten, auch gegen die Vorschriften der Amphiktyonen. Dies geschah auch den
Amphissäern rfl ), welche zu den ozolischen Lokrern gehören. Diese kamen und nahmen Krissa
ein, bebauten auch die von den Amphiktyonen geheiligte Ebene und handelten schlimmer gegen
die Fremden als die früheren Krissäer. Auch diese bestraften die Amphiktyonen und rächten
den Gott. Dieser Bericht ist recht verwirrt, und ich-möchte wohl glauben, dass hier Abschreiber,
wenn nicht Strabo selbst schon geirrt haben sollte, nach eigenem Verstände oder Unverstände
verändert, auch wohl weggelassen und zugesetzt haben. Wenn noch einige Klarheit in diese Er-

Zählung zu bringen ist, so geschieht es nach meiner Meinung am besten mit der Emendation,
welche Westermann vorschlägt und die ich haltbar glaube. Was ist natürlicher, als wenn man
gleich am Anfange dieses Berichts für „Krissäer" „Kirrhäer" sagt! Lag es nicht zunächst in der Ge¬
walt derer, welche den Hafen Kirrha besassen, von den zu Schiffe ankommenden Fremden Zölle
zu erheben! Weiter sagt Strabo: „Die Amphissäer nahmen Krissa". Wann soll dies aber ge¬
schehen sein? Diese Stelle bezieht sich, wie aus dem Zusammenhange leicht zu sehen ist 77 ), auf

") Strabo IX. c. III. p. 359
,6) Aus dem ganzen Zusammenhange geht hervor, dass dieser Satz: „Dies geschah auch den Amphissäern",

nicht auf das Vorhergehende zu beziehen ist, so also verstanden, als ob Amphissa auch von Krissa (ich meine Kirrha)
besonders zu leiden gehabt habe, im Gegentheil kann dieser Satz nur mit Bezug auf das Folgende richtig gefasst werden: auch
Amphissa sollte es später eben so gehen, -wie es im ersten heiligen Kriege Krissa (verstanden: Kirrha) gegangen war.

") Denn Strabo sagt ja: „sie (die Amphissäer) nehmen Krissa und bestellen wiederum die von den Amphik¬
tyonen geheiligte Ebene", also lag diese gewollte Eroberung von Krissa nach dem krissäischen Kriege.
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eine nach dem krissäischen Kriege liegende Zeit und Krissa, sollte es auch noch als unbedeutende
Stadt im ersten heiligen Kriege bestanden haben, so existirte es doch sicher nach mehr als zwei
Jahrhunderten nicht mehr. Aber Kirrba, wenigstens die Stelle, wo einst Kirrha gelegen hatte,
diese hatten die Amphissäer in Besitz genommen. Thessalus spricht in seiner Rede an die Athe¬
ner von der krissäischen Ebene, welche die Lokrer bebauen «nd Aeschines fordert ja die Am-
phiktyonen 78 ) auf zu sehen, wie die Amphissäer das verfluchte Gefilde sogar (also den untersten
Theil der krissäischen, die an das Meer grenzende kirrhäische Ebene) bebauten, wie sie es mit
Höfen und Ziegelöfen besetzt und wie sie sogar den zerstörten Hafen wieder hergestellt hätten.

Kann es uns deutlicher gemacht werden, dass hier bei Strabo „Kirrha," nicht „Krissa",
zu setzen sei! Die letzte Veränderung von „Krissäer" in „Kirrhäer" wird durch das Vorhergehende
wohl genug motivirt: die Amphissäer, diese neuen Kirrhäer, waren, seit sie den Hafen von Kirrha
wiederhergestellt hatten, gegen die zur See ankommenden Pilger noch schlimmer als die alten
Kirrhäer.

Kirrha ist also sicher nicht von denKrissäern zerstört worden, ob Krissa von Kirrha, will
ich nicht zu entscheiden wagen, aber ich möchte mich Ulrichs anschliessen, welcher die Meinung
ausspricht 79 ), dass Krissa wohl allmälig an Bedeutung verlor. Sollte aber jemals Krissa von Kirrha
zerstört worden sein, so müsste es vor dein krissäischen Kriege geschehen sein, da ausser
jenem verwirrten Berichte von Strabo nirgends beide Städte Krissa und Kirrha zusammen er¬
wähnt werden. Und wiederum konnte eine solche Zerstörung Krissas nicht lange vor dem kris¬
säischen Kriege stattgefunden haben, denn die Apollinische Hymne, welche nach den in ihr ent¬
haltenen Beziehungen zu ihrer Zeit etwa 700 v. Chr. entstanden sein muss, kennt zwar Krissa 8ü),
aber nicht Kirrha. Sodann aber wäre es wunderbar, dass nicht wenigstens beiläufig, etwa bei
der Erzählung von der Zerstörung Kirrhas, jenes frühern Kampfes zwischen Krissa und Kirrha
Erwähnung gethan sein sollte! So scheint es mir am natürlichsten, anzunehmen, dass Krissa mit
der allmäligen Umgestaltung der alten Verhältnisse auch sein altes Ansehn und seine frühere
Macht verlor.

Nach meiner Annahme begann der krissäischen Krieg mit dem Jahre 600 v. Chr. Die
Krissäer (worunter ich im Allgemeinen die Bewohner der ganzen krissäischen Landschaft verstehe),
ein noch damals zahlreiches und wohlhabendes Völkchen, Hessen sich manche Frevel gegen den
Gott und die frommen Pilger zu Schulden kommen, welche zum Tempel Apollos wanderten 81 ).
So legten die Kirrhäer den Fremden, welche zu Schiffe ankamen, Zölle auf 82) und auch die
übrigen Krissäer benutzten ihre Lage dazu, denjenigen, welche etwa zu Lande nach Delphi
gingen, drückende Abgaben abzuzwingen. Es mögen wohl alle, die zum Tempel des Apollo
gingen, unter diesem Drucke zu leiden gehabt haben, doch da sicher die zunächst liegenden

78) Aesehin. c. Ctesiph. §. 37, p. 98.

") Ulrichs I. p. 24.
80) Hymn. in Apoll, v. 282 ff.: hier meint der Dichter offenbar die Stadt Krissa.
81) Hippocrates opera. p. 1292.

82) Strabo, IX., c. III. 4, p. 359.
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Landschaften verhältnissmässig die meisten Besucher lieferten, so musste in diesen auch der von
den Krissäern ausgeübte Druck am fühlbarsten und der Unwille über denselben am grössten
sein. So werden wir natürlich darauf geführt, in den Phokiern die ersten Feinde der Krissäer zu
suchen. UndKallisthenes spricht ja „von dem krissäischen Kriege, welchen die Kirrhäer 83) gegen
die Phokier führten". Danach glaubte ich annehmen zu müssen, dass der Krieg, welcher zwar
von den Amphiktyonen beendigt wurde, doch nur in einem Kampfe der Krissäer mit den Phokiern
seinen Anfang hatte. Wegen jenes von den Krissäern ausgeübten Druckes, auch wohl ausserdem
noch wegen Streitigkeiten und Reibungen 84 ), wie sie unter Grenznachbaren und zum Theil rauhen
Gebirgsbewohnern leicht vorkommen konnten, mag schon lange in Phokis eine den Krissäern
feindselige Stimmung geherrscht haben, die dann durch den Raub der Megisto 85), der Tochter
eines ohne Zweifel angesehenen Phokiers, zum Ausbruche kam. Von diesem Kampfe, welcher
gewiss die erste Hälfte der Dauer des krissäischen Krieges wegnimmt, wissen wir nichts Be¬
stimmtes, doch waren wohl die Phokier nicht stark gemug die Krissäer zu demüthigen und wahr¬
scheinlich auf die Bemühungen des delphischen Orakels hin 86 ) übernahmen es dann die
Amphiktyonen jene zu bestrafen. Wir hören auch nicht, dass Delphi in dieser ersten Hälfte
des Krieges irgend wie an ihm betheiligt gewesen sei, oder sogleich unter ihm zu leiden gehabt
hätte. Freilich ist diese Periode überhaupt dunkel, aber der Kampf entspann sich ja nicht un¬
mittelbar um Delphis willen, sondern er entwickelte sich zwischen den Krissäern und den an¬
grenzenden Phokiern wegen verschiedener, an phokischen Pilgern verübter Gewaltthaten, unter
welchen besonders der Raub einer Jungfrau, der Megisto, hervorragte. Mittelbar aber hatte
Delphi gewiss durch dies'en Krieg zu leiden, denn die vielen Gaben, welche Apollo den Kretern
versprach 87 ), als er sie zu Priestern seines Tempels machte, die werden zur Zeit des Krieges
wohl mit den frommen Gästen selber ausgeblieben sein. Mit der Zeit musste sich die Abnahme
der Einkünfte in Delphi so fühlbar machen, dass die Priester des Orakels Alles daransetzen
mochten, den Krissäern einen Feind heraufzubeschwören, der besser, als allein die Phokier, im
Stande wäre sie zu vernichten. Mit dieser allgemeinen Erklärung müssten wir uns zufrieden
geben, wenn wir nicht in Thessalus Rede an die Athener eine Stelle fänden, die uns wohl be¬
rechtigt für den Gang der Begebenheiten einen bestimmten Weg zu zeichnen. Thessalus sagt:
„Diese Krissäer, die sich am Gotte versündigt hatten, unterwarfen sich Delphi +- u („Ovroi de ol
KqmSGcüoi elg tov d-eov äöeßovvteg, JeXcpovg xaraSovXov/.ievob—"), er spricht damit also aus, dass
die Kris-säer sich sogar Delphis bemächtigt hatten. Und wäre dies so wunderbar \ Auch die
Phokier bemächtigten sich später 88 ) Delphis und mit den Tempelschätzen bereichert, waren sie

83) Die Kirrhäer hatten damals wohl die hervorragendste Stellung unter den Krissäern, jedenfalls sind sie die
einzigen unter ihnen, von denen genauere Nachrichten auf die Nachwelt gekommen sind.

84) Hippocratis opera, p. 1292.
85) Athenaeus, XIII., p. 23.
8C) Aesch. c. Ctesiph. § 33, p. 89.
67) Hymn, in Apoll, v. 531 ff.

88) Im phokischen oder heiigen Kriege 355—346 v. Chr.
3
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im Stande den Krieg fortzusetzen! Was war natürlicher, als dass auch damals die Krissäer aus
dem Tempel zu Delphi, welchen sie ja für ein ihnen speciell zugehöriges Heiligthum halten
mochten, der gewiss lange unter ihrem Schutze und ihrer Oberleitung gestanden hatte, wenn sie
von dort die Mittel zur Fortsetzung ihres Krieges hernahmen und sich zu Herren der Stadt
machten, als die eigenen Kräfte zu schwinden begannen. Da musste nun Delphi alle seine ge¬
heimen Triebfedern in Bewegung setzen, um sich aus dem Bunde der Amphiktyonen Rettung
und Schutz zu erwirken. Diese — echt griechisch! — fragen das Orakel, was zu thun sei und
die Pythia antwortet mit der ganzen Gewalt ihres verhaltenen Zornes 89 ): „Vernichten sollt ihr
die Kirrhäer 90 ) und Akrngalliden im Kampfe bei Tage und bei Nacht, ihr Land verwüsten, sie
selbst zu Sklaven machen u. s. w." Die Amphiktyonen beschlossen ihrem gemeinsamen Heilig-
thume zu Hilfe zu kommen und die Kirrhäer zu bekämpfen 91), zu welchem Beschlüsse besonders
Solon die Amphiktyonen bewogen haben soll 92). Es bildete sich ein Heer, an dessen Spitze der
Thessaler Eurylochus und der Athener Alkmäon standen 93 ). Von Solon erfahren wir, dass er
als Rathgeber diesen Führern beigegeben war 94 ). Nun müssen wir auf die Untersuchung der
Frage eingehen, in welche Zeit der Einmarsch des amphiktyonischen Heeres in die krissäische
Landschaft anzusetzen sei. Der kylonische Frevel wurde vonEpimenides im Jahre 596 95 ) v. Chr.
zu Athen gesühnt, also konnte Solon, der Vertreter Athens, erst nach dieser Zeit auf die Be¬
strafung der Krissäer bei dem Amphiktyonengerichte antragen, da eine selbst unheilige Stadt
keine Anträge auf eine Exekution gegen andere, die Götter verletzende Staaten stellen durfte. Die
Expedition gegen die Krissäer fällt also jedenfalls nach 596 v. Chr. und es ist vielleicht Grund
vorhanden anzunehmen, dass sie erst in das Jahr 594 v. Chr. zu setzen ist. Wir erfahren
von Plutarch 96 ), dass die Athener nach der durch Epimenides vollzogenen Aussöhnung mit den

89) Aesch. c. Ctesiph. § 34, p. 91.
90) Ich lasse es dahin gestellt, ob Aeschines die KirYhäer hier aus den Krissäern als die bedeutendsten her¬

vorhebt, oder ob er wirklich von diesen, als den Bewohnein einer Landschaft nichts weiss. Es waren seit jenem
krissäischen Kriege zwei und ein halbes Jahrhundert verflossen, in welchen der Verlauf der Zeit eigentlich erst zur
Geschichte geworden war, aber zu welcher Geschichte! Ueber der Bedeutsamkeit der Perserkriege, des peloponnesischcn
Krieges und in der erregten Zeit, in welcher Aeschines sprach, konnte die Klarheit der Details des krissäischen Krieges
wohl schwinden. Ich fühle mich nicht veranlasst dieser Stelle wegen meine ausgesprochenen Ansichten zu ändern.
Ueber die Akragalliden scheint sich nichts Bestimmtes feststellen zu lassen, wahrscheinlich waren sie ein den Krissäern

verwandter Stamm, vielleicht Bergbewohner zu der Gesammtheit der Krissäer gehörig, und war das Letztere der Fall, so
begreift sich, weshalb Aeschines nicht „Krissäer" sagte.

91) Paus. X, 37, 6; Plutarch. Öolön XI, p. 209; Sehol. ad. Pind. Pyth. Introductio. Hippocratis opera p. 1292.
92) Plutarch (vitae, edidet J. G. Hütten, Tübingen 1791): Solon, XI, p. 209; Plutarch lässt hier auch Aristo¬

teles für diesen Umstand zeugen; Aesch. e. Ctesiph. § 33, p. 90, ad. p. 78.
93) Plutarch, Solon, XI, p. 209; Hippocratis opera, p. 1292; Schol. ad Pind. Pyth. Introductio, Polyaeni

Strategmata, VI. 13.
94) Paus. X, c. 37, 7.
95) Fischer, griechische Zeittafeln, p. 112.
9C) Pluturch: Solon, p. 210.
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Göttern wieder williger geworden seien nach Recht und Billigkeit zu leben und zur Eintracht
geneigter. Etwas weiter unten aber sagt er uns: „Dennoch verfielen die Athener, nachdem die
Unruhen in Folge des kylonischen Frevels besänftigt und die Frevler mit der Verbannung be¬
straft worden waren, wieder in ihre alten Zwistigkeiten wegen der Staatsverwaltung". Nun
]ässt sich aber nicht annehmen, dass auf jene in Folge der Aussöhnung mit den Göttern einge¬
tretene liuhe sogleich wieder die alte Parteisucht hervorgetreten sei, wir müssen uns doch
wenigstens den Zeitraum eines Jahres dazwischen liegend denken. Aber das Bedürfniss einer
Veränderung in der Staatsverwaltung wurde immer dringender und Solon für das Jahr 594 v.
Chr. zum Archon Eponymus erwählt. In dieses Jahr möchte ich den Zug des Heeres gegen
Krissa setzen. Solon musste besonders für dieses Jahr, in welchem die ersten Wirkungen seiner
Massregeln, die er zur Erleichterung der bestehenden Schuldverhältnisse getroffen hatte (Sei- -
sachthia), hervortreten sollten, eine Beschäftigung der Athener nach aussen hin angenehm sein
und kein Unternehmen konnte so sehr zur Beruhigung der Gemüther beitragen, kein Interesse
so sehr alle Bürger vereinigen, als gerade das Interesse an einem so heiligen Kriege, der zur
Befreiung und zum Schutze Apollos geführt werden sollte. Warum wurde aber nicht Solon zum
Heerführer der Athener'gewählt, er, der doch vorzüglich zur Bekämpfung der Krissäer angerathen
hatte und der zu jener Zeit ohne Zweifel das grösste Ansehn in Athen genoss? An seiner Be¬
fähigung ein Heer zu führen konnte nicht gezweifelt werden, denn Solon hatte ja jenen wunder¬
baren Zug gegen Salamis geleitet und er hatte den Athenern diese wichtige Insel wirklich wie¬
dergewonnen. Solon musste zu dieser Zeit also wohl beschäftigt sein, er war damals wohl
Archon Eponymus. Obgleich ich nun andeutete, dass Solon seine Gründe für diese Expedition
gegen die Krissäer gehabt haben möge, so will ich doch damit uicht seinem Charakter als dem eines
wirklich religiösen Mannes nahe treten 97 ), aber zum wenigsten trafen die Ereignisse so zusam¬
men. 596 v. Chr. war Epimenidcs in Athen, danach konnte Solon erst seinen Antrag bei den
Amphiktyonen stellen, nehmen wir also für das folgende Jahr: 595 den Beschluss der Amphik-
tyonen an und für 594 seine Ausführung! Freilich sind dies nur Hypothesen, doch begründete
und solche, wie sie mit den weitern Ereignissen des Krieges und dem Zeiträume zusammenpassen,
der uns für diese Ereignisse übrig bleibt.

Thessalus erzählt, dass die Amphiktyonen in das Gebiet der Krissäer einmarschirten,
diese selbst in einein Treffen besiegten, ihre Aecker verwüsteten und ihre Städte eroberten.
AVenn Thessalus hier von „Städten" spricht, so könnte damit zunächst das alte Krissa, wenn es
noch existirte und Delphi gemeint sein, denn sicher bemächtigten sich die Krissäer dieser Stadt,
sobald sie erfuhren, dass ein Heer gegen sie heranziehe. Auch wüsste ich nicht, warum nicht
noch einer oder mehrere kleine Orte in der krissäischen Landschaft gelegen haben sollten. Wenn
die Existenz des alten Krissa vergessen werden konnte, warum konnte nicht das Andenken an

07) Besondere Beziehungen swisclien Solon und den delphischen Priestern mögen aber in der That bestanden
haben, worauf die Aufforderung der Pythia sich selbst zum Tyrannen von Athen zu machen (Plutarch. Solon, p. 212)
hinweisen könnte, da so bestimmte Aussprüche nicht in der Art derselben lagen. *
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unbedeutendere Orte verschwinden! Die krissäische Ebene ist zwei Meilen lang und es müsste
von vorne herein unwahrscheinlich erscheinen, dass nur an ihren beiden Enden Städte gelegen
haben sollten, obgleich diese die bedeutendsten waren, die eine durch ihr Alter und ihr früheres
Verhältniss zum pythischen Heiligthume, die andere durch ihre Lage am Meere. Die Amphik-
tyonen verwüsteten also das offene Land und nahmen die Städte der Krissäer bis auf eine,
nämlich Kirrha. Diese Stadt war gut befestigt, wie noch heute die Trümmer ihrer Mauern
zeigen 98), zwei Mauerschenkel liefen an das Meer hinab") und Hessen den Kirrhäern so die
Verbindung mit dem Hafen frei. Hierdurch wurde es ihnen möglich sich so lange zu halten,
denn da ihnen die Zufuhr von den Amphiktyonen nicht abgeschnitten werden konnte, so ver¬
schafften sie sich über das Meer her leicht, was sie brauchten 100). Hinter die Mauern von Kirrha
zogen sich nun diejenigen Krissäer zurück, welche sich entweder den Amphiktyonen überhaupt
nicht unterwerfen wollten, oder die wegen der von ihnen speciell verübten Frevel das härteste
Loos zu erwarten hatten und gemeinschaftlich mit den Bürgern Kirrhas beschlossen sie, sich noch
ferner gegen die Feinde zu vertheidigen, vielleicht in der Hoffnung durch die Beschwerden einer
langen Belagerung jene zu ermüden und zum endlichen Abzüge zu bewegen. Nach Thessalus
Rede wurde der grösste Theil des Heeres schon entlassen, bevor man zur Belagerung Kirrhas
schritt, denn was sollten sich auch grosse Heeresmassen, deren Verpflegung auf die Dauer
schwierig werden musste, um eine Festung lagern, deren Umfang nach Ulrichs Angaben ein sehr
geringer war 101 ). Die Belagerungskunst war wenig ausgebildet, im trojanischen Kriege dachte
man noch überhaupt nicht daran einen Sturm gegen die Mauern der Stadt zu unternehmen und so
hätte sich Kirrha wohl länger halten können, als die Geduld der Belagerer gereicht hätte, wenn
nicht Klisthenes, der Tyrann von Sikyon, dessen kriegerischen Sinn und dessen Macht auch
Aristoteles rühmt 102), bewogen worden wäre, mit seiner Seemacht den Hafen von Kirrha zu
sperren und der Stadt so die Zufuhr abzuschneiden 103). Und zwar dürfte Klisthenes hauptsäch¬
lich durch den Einfluss des delphischen Orakels zur Theilnahme an diesem Kriege bewogen
worden sein, denn es musste ihm darauf ankommen sich Delphi, dessen Aussprüche ein so grosses
Gewicht bei den Griechen hatten, und dessen Pythia ihn einst einen Räuber genannt hatte 104),
freundlicher gesinnt zu machen. Die lange Dauer der Belagerung musste den Belagerern aller¬
dings lästig werden, besonders da sie eine Zeit lang noch von einer schweren Krankheit zu leiden
hatten 105 ), die vielleicht in Folge unzureichender Verpflegung ausgebrochen war. In ihrer Ver-

98) Ulrichs, I, p. 7.
") Ulrichs, I, p. 8.
10°) Schol. ad Pind. Vem. 9- 2.'

101) Ulrichs, I, p. 8, giebt die Mauern der alten Festung, welche ein Viereck bildete, die einen auf 230, die
andern auf nur 170 Schritte an; der Umfang der ganzen Stadt ist nach seinen Auffindungen grösser gewesen.

102) Aristoteles (graece, ex recensione Immanuelis Bekkeri edidit Academia regia borussica, Berolini 1831)
Vol. V, 12.

103) Schol. ad Pind. Nem. & 2.
,M ) Herodot, V, c. 67.
lui) Hippocratis op*a, p. 1292. «
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lefenheit wandten sich die Amphiktyonen wieder an das Orakel des Apollo und dieses befiehlt
ihnen die kirrhäische Ebene feierlich dem Gotte zu weihen 106 ), was denn auch geschieht 107),
nach einer Stelle in der Rede des Thessalus befahl der Gott ausserdem nach der Insel Kos zu
schicken und den Sohn eines Hirsches kommen zu lassen 108). Dieses Orakel löste sich dann so
auf, dass unter dem Jungen eines Hirsches ein Arzt von Kos: Nebrus zu verstehen war, dieser
kam in Begleitung seines Sohnes Chrysus, dessen Namen auch noch eine Bedeutung für den
gegebenen Spruch hatte, und mit einem gewissen Kalydonier zum Heere und heilte die Kranken 109 ).

Nun giebt es noch verschiedene Erzählungen über eine List, vermittelst deren Kirrha
endlich genommen sein soll. Pausanias 110) berichtet von Solon, dass er in den Kanal, welcher
den Kirrhäern aus dem Plistus Wasser zuführte, Helleborus, ein Ausleerungen bewirkendes
Kraut habe schütten lassen, Polyänus schreibt den Vorschlag dazu dem Eurylochus zu. Diese
List soll bewirkt haben, dass die Kirrhäer ihre Mauern verlassen mussten und dass dann die
Stadt genommen wurde. Thessalus dagegen sagt, dass die Koischen Aerzte Gift in den Kanal
gegossen hätten. "Was man nun auch von diesen Erzählungen halten möge, so viel geht aus
ihnen hervor, dass Kirrha nur in Folge besonders schwerer Umstände fiel, als welche am wahr¬
scheinlichsten Mangel an Lebensmitteln und an Trinkwasser angesehen werden können.

Die Chronologie für diese in die letzten vier Jahre des krissäischen Krieges fallenden
Ereignisse lässt sich nicht bestimmen.

So war nun Kirrha gefallen und mit diesem Momente sehe ich den ersten heiligen Krieg
für beendet an, wie ich in Betreff der gewollten Fortsetzung des Krieges denke, habe ich schon
früher auseinandergesetzt.

Das Wichtigste von dem Geschehenen war, dass die Amphiktyonen vereint gehandelt
hatten und dass Delphi von der Gefahr befreit worden war, unter die einengende Gewalt „'einer"
Völkerschaft zu kommen; mit dem zunehmenden Glänze der pythischen Feste wuchs sein Ansehn
und frei wirkt es fortan, wenn auch kaum merkbar, in weiteren Kreisen.

I06) Aesch. c. Ctesiph. § 31, p. 92; Paus. X, c. 37, 7.
10T) Paus. X, c. 37, 8; Polyaeni Strat. III, 5; Aesch. c. Ctesiph. § 34, p. 91.
108) Hippocratis opera, p. 1292.
109) Hippocratis opera, p. 3293. Die Amphiktyonen sollten nach dem Orakel das Junge eines Hirsches

(veßgdg) avv XQva <? (Nebrus Sohn aber hiess Chrysus) kommen lassen.
"°) Paus. X., c. 37, 7.
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